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PREDIGT ZUM FEST DER ER-SCHEINUNG DES HERRN, GEHAL-TEN ZUM FEST DER ERSCHEINUNG DES HERRN AM 6. JANUAR 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FINSTERNIS BEDECKTE DIE ERDE UND DUNKELHEIT LAG 
ÜBER DEN VÖLKERN “

Das Festgeheimnis des heutigen Tages richtet sich auf ein seltsames und zugleich be-deutungsschweres Ereignis, das sich im Zusammenhang mit der Geburt Jesu zugetra-gen hat. Aus einem fernen Land kommen weise Männer, Sterndeuter, nach Bethlehem, um dem neugeborenen Kind zu huldigen, um es anzubeten. Als sie nach einer mühsa-men Reise ihr Ziel erreicht haben, werden sie mit überaus großer Freude erfüllt. So sagt es das Evangelium dieses Festtags (Mt 2, 10). Sie sind nicht Juden, diese Weisen, son-dern Heiden. Mit ihnen wird der engere Rahmen der jüdischen Messiaserwartung ge-sprengt. Deshalb ist der heutige Festtag von alters her bestimmt von dem Gedanken der Universalität des Geheimnisses von Bethlehem, das bei allen Völkern der Erde verkündet werden und jeden Menschen in Dienst nehmen muss, von dem Gedanken, dass alle Völ-ker das Kind von Bethlehem, weil es als der Sohn Gottes kommt, anbeten und ihm die-nen müssen. 

*
Der Gedanke der Universalität des Geheimnisses von Bethlehem kommt in der offiziellen Bezeichnung des heutigen Festtags besser zum Ausdruck als in der volkstümlichen. Volkstümlich spricht man vom Fest der Heiligen Drei Könige, offiziell vom Fest der Epi-phanie oder der Erscheinung des Herrn. Der Herr, das ist eine Gottesprädikation. Im Ver-ständnis schon der Alten Kirche ist der, der in Bethlehem geboren wurde, der in Jerusa-lem gekreuzigt wurde und der von den Toten auferstanden ist, der Herr, weil er der ewige Sohn des Vaters im Himmel ist. „Kyrios“ nannte man ihn in der jungen Kirche. Das ist das griechische Wort für „Herr“. So hatte man in der Zeit des Alten Testamentes in der griechischen Diaspora den Gott Israels angesprochen. Und als „Epiphanie“ bezeichnete man in alter Zeit das Hervortreten des Gottkaisers, des Herrschers, dem man göttliche Ehren entgegenbrachte. Der entscheidende Glaubensinhalt des heutigen Festes ist da-her die Gottheit des Kindes von Bethlehem. 
Ging es am Weihnachtsfest, vor zwölf Tagen, darum, dass Gott ein Mensch geworden ist, geht es heute darum, dass in diesem Menschen Gott in unsere Welt gekommen ist, dass in diesem Menschen Gottes verborgene Herrlichkeit sichtbar geworden ist. Das sind zwei Aspekte ein und derselben Wirklichkeit. Das eine Mal geht es um das Menschsein Gottes in diesem Menschen, das andere Mal um sein Gottsein in ihm. 

Die Göttlichkeit des Kindes wird unterstrichen durch die Weisen, durch die Sterndeuter, die ihm huldigen, die es anbeten. Könige sollen sie gewesen sein. So will es die Überlie-ferung. Der, dem gehuldigt wird, er steht über dem, der ihm huldigt. Wem von Königen Huldigung entgegengebracht wird, der steht über ihnen, der ist der Größte, einen Größe-ren gibt es nicht. Mit anderen Worten: Könige huldigen ihm, weil er der König der Könige ist. Dass sie Könige waren, die Weisen aus dem Morgenland, davon weiß die Heilige Schrift allerdings nichts. Darauf kommt es jedoch nicht an. Nicht einmal die Dreizahl er-wähnt die Heilige Schrift, wohl aber spricht sie von drei Geschenken, die man später als königliche Geschenke  angesehen hat. 

In der Huldigung des Kindes von Bethlehem durch die Weisen kommt das zum Aus-druck, was wir im Gloria der heiligen Messe dankbar bekennen mit den Worten: „Du al-lein bist der Herr, Du allein bis der Höchste“, jenes Geheimnis, das heute aufs Äußerste angefochten wird, mehr als je zuvor in der zweitausendjährigen Geschichte des Christen-tums.

Wenn in dem Kind von Bethlehem Gott in unsere Welt gekommen ist für alle Menschen, dann müssen sie alle den menschgewordenen Gott kennen lernen. Dann müssen ihn alle anbeten, und dann müssen alle ihm dienen. Darum erinnert uns der heutige Festtag an die Mission, an den Missionsauftrag, den die Kirche einst durch den auferstandenen Christus erhalten hat. 

Heute spricht man statt von der Mission gern von der Evangelisierung der Völker. Das ist nicht falsch, im Gegenteil. Genau darum geht es nämlich in der Mission, um die Verkün-digung des Evangeliums. Das griechische Wort „Euangelion“ bedeutet soviel wie „gute Botschaft“. Für gewöhnlich übersetzt man „frohe Botschaft“. Allein, die Silbe „eu“ be-deutet „gut“, zuweilen auch „schön“ oder „recht“. „Frohe Botschaft“ ist somit schon eine etwas weiter gehende Interpretation. In dem Wort „Evangelisierung“ kommt in je-dem Fall besser zum Ausdruck, dass in der Mission den Völkern etwas Großes ge-schenkt wird, dass ihnen darin das wahre Glück zuteil wird, für Zeit und Ewigkeit.

Man kann nicht sagen, dass die Kirche heute von einem besonderen missionarischen Im-puls beseelt ist. Die missionarische Begeisterung der Katholiken war zu Zeiten größer als in der Gegenwart. Wie vieles befindet sich heute auch die Mission der Kirche in einer Krise, die Evangelisierung der Völker, obwohl die äußeren Bedingungen für die Mission heute günstiger sind als je zuvor. Der Nachwuchs in den Missionsgesellschaften und in den Ordensgemeinschaften, die früher weite Missionsgebiete betreut haben, stagniert. Auch wissen sie nicht mehr recht, wie sie die Mission verstehen sollen, wenn die einen an die Stelle der Ausbreitung des Glaubens Sozialarbeit und Entwicklungshilfe setzen und die anderen sagen „alle Religionen sind gleich“ oder „jeder soll nach seiner Fasson selig werden“. Der Idealismus der ehemals großen Missionsgesellschaften und der Or-densgemeinschaften unterliegt hier einer schleichenden Paralyse. Der Glaube ist schwach geworden, und auch die Kirche ist es. Ein Indikator sind hier die Missionszeit-schriften, deren Abonnentenzahl sehr klein und deren Qualität äußerst gering geworden ist. Von höchster Stelle wird das Anliegen der Weltmission immer wieder deutlich beim Namen genannt. Aber in der  Regel zündet der Funke nicht. 

Dabei erscheint die Evangelisierung der Völker in einem neuen Licht, weil inzwischen auch die Heimat zum Missionsland geworden ist, und zwar überall. Alle Länder sind Mi-ssionsländer geworden, überall muss das Evangelium heute neu verkündet werden, da viele, denen es einstmals verkündet worden ist, den Anschluss verloren oder sich, mehr oder weniger bewusst, vom christlichen Glauben abgewandt haben. Wir sprechen heute von einer Neu-Evangelisierung als einem Gebot der Stunde. 
Alle Menschen müssen der Kirche eingegliedert werden, das ist der entscheidende Ap-pell des Festes der Erscheinung des Herrn, die einen erstmalig, die anderen müssen ihr wieder eingegliedert werden. Dafür aber sind alle verantwortlich, die den christlichen Glauben bewahrt oder die ihn wiedergefunden haben. Nehmen wir diese unsere Verant-wortung wirklich wahr, wird uns der eigene Glaube neu geschenkt. Es muss freilich der authentische Glaube der Kirche sein, den wir bezeugen und verkünden, sonst lohnt sich die Mühe nicht.
Das Zeugnis für Christus bringt uns, wenn wir es nicht verwässern, mit Sicherheit Unan-nehmlichkeiten in unserer säkularisierten Welt, Beschimpfung und Verfolgung, wenn wir wirklich hinstehen dabei. Die Apostel, die einst durch die jüdische Gerichtsbehörde in Jerusalem wegen ihres Zeugnisses für Christus gegeißelt, also verprügelt, wurden, lie-ßen sich durch die Drohungen ihrer Verfolger nicht einschüchtern. Vielmehr freuten sie sich - so heißt es in der Apostelgeschichte -, dass sie hatten Schmach erleiden müssen wegen ihrer Verkündigung (Apg 5, 40 f). Dabei bekannten sie unermüdlich und kompro-misslos, dass wir nur in Christus das Heil finden können (Apg 4, 12). Wenn dem so ist, dass es das Heil nur in Christus gibt für die Menschheit und für die Welt, dann durften sie, die Apostel, und dann dürfen auch wir nicht schweigen. 
*
Das Kind von Bethlehem ist unser Schicksal und das Schicksal der Völker. Alle müssen ihm huldigen und ihm dienen. Wo immer die Menschen das Heil suchen ohne ihn oder an ihm vorbei, da finden sie das Unheil, nicht nur in der Ewigkeit, in der kommenden Welt, auch in der Zeit. Das gilt heute mehr denn je. Darum ist die Evangelisierung der Völker und die Neu-Evangelisierung der einstmals christlichen Welt eine existentielle Frage für einen jeden von uns. Jeder ist mitverantwortlich dafür. Niemand, der zum Glauben ge-kommen ist, darf sich dem Zeugnis entziehen. 
Das Kind von Bethlehem, „der neugeborene König der Juden“, ist der Heiland der Völker und der Heiland eines jeden Einzelnen. Er heilt die Welt, und er macht unser Leben heil, das heißt ganz und gesund. Recht wirksam werden kann er nur dann, wenn er mehr ist als eine Projektion unserer Wünsche und Erwartungen, mehr als eine Funktion unserer Selbstrechtfertigung. Recht wirksam werden kann er nur, wenn er authentisch geglaubt wird, wenn er erkannt wird als der, der er wirklich ist. Er ist der Herr, der Kyrios, und das muss er bleiben für uns, zugleich aber ist er unser Freund, und - mehr noch - unser Bru-der. Amen. 

